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' So darf wenigstens aus der Theilnahmslosigkeit geschlossen werden, 
die sie in eiher Angelegenheit bekunden, die aller Voraussetzung 
nadi ihr Interesse zu erregen würdig wäre. Bei der ausserordent- 
lichen Feinfdhligkeit der Industrie in Fragen des actuelien Be- 
dürfnisses könnte diese Zurückhaltung so gedeutet werden, dass 
die Holzzüchter in ihren Bestrebungen einen idealen Standpunkt 
einnehmen dürften. Doch ist auch die Möglichkeit nicht ausge- 
schlossen, dass der Forstwirth, dessen Productionsweise den weiten 
Ausblick schärft, da er selten erntet, was er gesäet, auf dem 
richtigen Wege sei, um einer Calamität vorzubeugen, deren Nahen 
von Anderen noch nicht geahnt wird. 

Es müssen gewichtige Motive sein,, welche den Holzzüchter 
zu Neuerungen treiben; denn der Holzzüchter ist conservativ und 
mnss es sein. Der Landwirth erfahrt meist schon im Lauie einer 
Vegetationsperiode, ob eine Getreideart, eine Futterpflanze mit 
Erfolg unter den gegebenen Verhältnissen zu cultiviren sei, der 
Thierzüchter ist ebenfalls sehr bald über den Werth einer neuen 
Art oder Rasse im Klaren. Bei Beiden ist ein eventueller Misserfolg 
leicht. zu. überwiaden und jein nadibaltiger^^^hadeJat bei einiger- 
massen vernünftiger Gebahrung völlig ausgeschlossen. Um .Vieles 
ungünstiger ist die Lage de& Forstmannes gegenüber allen 
Acclimatisätions-Versuehen. Ob ein Baum für unser Klima passt, 
kann eigentlich niemals Der beurtheilen, welcher ihn zuerst gepflanzt 
hat; denn bevor der Baum sein Haubarkeitsalter erreicht hat, ist 
jedes ürtheil verfrüht. Wie viele Ho£fnungen hat der Winter 
1879—80 zerstört! Bäume, welche man für vollkommen winterhart 
hielt, die Zierde so manchen Parkes, der Stolz seines Besitzers, 
haben sich als hinfällig erwiesen. 

Wir wissen in diesem Falle, dass die abnorme Kälte die 
Bäome getödtet hat; dass aber nicht diese allein, sondern con- 
currirende Umstände mit beigetragen haben, unterliegt keinem 
Zweifel. Nicht die absolute Zahl der Kältegrade ist es, welche 
die Pflanzen tödtet, sondern die Zeit des Auftretens der Fröste, 
ihre Dauer, die . begleitenden meteorologischen Yerhältnisse, , die 
Bodenbeschafifenheit, die Lage der Oertlichkeit u. v. A., was wir 
niebt wissen. Wie wäre es sonst erklärlich, dass z* B. die Früh- 
Jahrstriebe der Fichte einem Nachtfroste zum Opfer fallen, während 



, . Digitized by VjOOQIC 



daneben auofterikanische, empfindKchere Nadelhölzer wideF3tehen. 
Jedem Gärtner sind aolebe unerklärliche Beispiele von »Wetter- 
wendigkeit* seiner Pfl^nge bekannt. In allen diesen Fällen wissen 
wir zwar nicht warum eine Pflaosi^ dem sohädliehen Einflüsse 
widerstanden hat, wohl aber kennen yrir meist die unmittelbare 
Todesursache. Häufig können wir aber nicht einmal eine einiger- 
massen gegründete Vermuthung aussprechen über das mangelhafte 
Gedeihen einer Cultur, und zu den merkwürdigsten, jedes Er- 
klärungsversuches spottenden Beispielen gehören jene Fälle, in denen 
Bäume allen Erwartungen entsprechen bis zum 10., 20., 30. Jahre, 
dann aber plötzlich ohne jede nachweisbare Veranlassung im 
Wachsthume stehen bleiben und Greise werden mit dem Habitus 
des Jünglings. Es wird vielleicht Manchem von Ihnen aufgefallen 
sein, wenn nicht, so werden Sie jetzt, nachdem Sie aufmerksam 
gemacht sind, bestätigen, dass in der näheren Umgebung Wiens 
keine einzige Lärche zu finden ist von den mächtigen Dimensionen, 
wie wir sie etwa in Tirol oder Steiermark, ja im westlichen Nieder- 
österreich schon bei Neulengbach bewundem, und doch wird die 
Läirche allenthalben gepflanzt und gedeiht in üppigem Wachsthume 
bis 2mm 20. oder 30. Jahre. 

Gesetzt nun ein Domänenbesitzer würde, gestützt auf die 
Erfahrungen einiger Dezennien, annehmen, dass z. B. Nordmann's 
Tanne unseren Winter überdauert, oder dass die Lärche sich den 
klimatischen und tellurischen Verhältnissen seines Besitzes freudig 
anbequemt und er würde mit ihnen in ausgedehntem Masse auf- 
forsten, so könnte es sich sehr wohl ereignen, dass er, entzückt 
über den Erfolg, die Augen zum letzten Male schliesse und dass 
erst sein Nachfolger den Optimismus des Vorgängers zu beklagen 
hätte. Und ein solcher Irrtfaum ist verhängnissvoll, in seinen wirth- 
schaftlichen Folgen gar nicht zu vergleichen mit dem Verluste 
einer Ernte oder mit der Calamität einer Thierseuche. 

Nicht der Forstwirth hat über die Anbauwürdigkeit fremd- 
ländischer Holzarten in erster Instanz zu entscheiden, sondern der 
Botaniker und Gärtner. Die Erfahrungen, welche man in botanischen 
Gärten und Parkanlagen macht, müssen gesammelt, von fach- 
verständiger Seite verarbeitet und veröffentlicht werden. Eine ganz 
stattiiehe Reihe von Bäumen ist bereits auf diesem Wege als be- 
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chs- Anstalten empfohlenen Holzarten nicht vollkommen zu 

echen. Diese Liste ist auch sonst in mehrfacher Beziehung 
lehrreich, weshalb Sie mir gestatten wollen, dieselbe mit einigen 
kritischen Bemerkungen zu Ihrer Kenntnis zu bringen, 

Pinus Strobus, die Weymouthskiefer, kann als völlig ein- 
gebürgert betrachtet werden und kommt auch hie und da ein- 
gesprengt in Waldungen vor. Sie übertrifft in allen vom forstlichen 
Standpunkte interessirenden Punkten die Kiefer, sie wächst schnell, 
bildet einen geraden Stamm, scheint von der Schütte nicht zu 
leiden. Wie schwierig es ist, fremde Holzarten dem Consum zu- 
zuführen, das Misstrauen gegen . dieselben zu besiegen, zeigt sich 
bei der Weymouthskiefer um so auffalliger, weil der lebende Baum 
allenthalben beli^t ist. Pas Holz ist weich , leicht zu bearbeiten, 
weiss, von geringem Gewichte, knotenrein, beinahe harzfrei und 
wird in Amerika sehr geschätzt, namentlich zu Masten, Rudern und 
als Schnittwaare verwendet. Aber wo es bisher ^n Deutschland auf den 
Markt kam, wurde es zu schlechten Preisen abgesetzt. In Preussisch- 
Schlesien wurden SQjährige Stämme als Brennholz zum halben 
Preise de^ kieffir,nßP. verkauft.^ Upberein^timmend wird von mehreren 
Orten berichtet, dass es als Nutzholz gar nicht, als Brennholz 
schlecht verwerthet werden konnte. Dass es sich dabei um ein 
Vorurtheil handelt, geht aus mehreren Berichten hervor. In West- 
phalen lieferte ein 70jähriger Bestand die geradesten, längsten und 
Tollholzigsten Balken, welche für den Bau eines Fabriksgebäudes 
beschafft werden konnten. In Olpe ist es als Grubenholz, Stämme 
aus dem Hamburger botanischen Garten sind an Zündholzfabriken 
verkauft worden u. a. m. 

Pinus rigida, Pitch Pine , eingeführt 1759, kommt in 
100jährigen Stämmen im Wörlitzer Parke und in 80jährigen Stämmen 
im Anhalt'schen vor. Sie ist entschieden winterhart, im Wüchse 
und im Materialwerth gleicht sie unserer Kiefer. Sie hat vor 
dieser zwei Vorzüge voraus. Sie treibt Stockausschläge und ver- 
trägt die Ueberfluthung durch Seewasser. Ihre Cultur wäre dem- 
I h im Küstenlande und in Dalmatien zu empfehlen, umsomehr 
i sie sich als sehr genügsam erwiesen hat. 

Pinus ponderosa , Yellow Pine], eingeführt 1826, sind in 
; ährigen Stämmen bei Melsungen in Preussen bekannt, in jüngeren 
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Exemplaren weit verbreitet. Die Angaben sind unzuverlässig be- 
züglich ihrer Wetterfestigkeit und ihrer Wuchsverhältnisse, wes- 
halb sie vorläufig von forstlichen Culturen auszuschliessen ist. Sie 
erreicht, nach Stämmen zu urtheilen, die ich auf Auöstellüngen 
gesehen habe, colossa^e Dimensionen; ihr Holz* ist auch zu 
Schnitz- Arbeiten ' geeignet und wird im Allgemeinen jeder anderen 
Kiefer vorgezogen. 

Pinus Jpffreyi ist erst seit 1852 eingeführt und es sind 
von ihr nirgends ältere als 15-jährige Stämme bekannt. Ihre 
Entwicklung bis dahin- wird allgemein gelobt — wenn sie nicht 
erfriert. 

Äbies Douglasii. Eine ebenso durch die Qualität des Holzes 
als durch Schnellwüchsigkeit ausgezeichnete Art, für deren Ein- 
führung namentlich Booth in einer vor 5 Jahren erschienenen 
Schrift plaidirt hat. Es sind auch in Folge dessen zahlreiche An- 
bauversuche gemacht worden, welche das der Douglas-Fichte nach- 
gerühmte rasche Wachsthum bestätigten, zugleich aber lehrten, dass 
sie, an vielen Orten durch Frost beschädigt, häufig getödtet wurde. 

Abies Nordmanniana. Eine wegen ihres schönen Wuchses 
in Parkanlagen häufig gezogene Tanne, die auch in einzelni^n 
Exemplaren von ansehnlichem Alter, bis 90-jährig, bekannt ist, 
was unwiderleglich dafür spricht, dass sie an manchen Löcalitäten 
winterhart ist. Allein von vielen Anbaustellen in Schlesien, Sachsen 
und Baiern wird gemeldet, dass sie erfroren sei, — von ihrer 
Cultur im Grossen ist daher nichts zu erwarten. 

Picea Sitchensis (Pinus Menziesii') ist seit 50 Jahren in 
Gärten eingeführt und einzelne Exemplare sind noch aus dieser 
Zeit erhalten. Ein 25j ähriger Baum steht in Wilhelmshöhe. Ein 
gegen 40 Jahre alter Stamm in den Homburger Anlagen ging im 
Winter 1879 80 ein, eine treffliche Illustration für meine (^en 
ausgesprochene Ansicht, dass nur absolut winterharte Arten für 
die forstHche Acclimatisation empfohlen werden dürfen. Der Hom- 
burger Stamm lieferte übrigens eine colossale Holzmenge (4*6 FM. 
und 50 Reiswellen), das Holz selbst war jedoch nach Ansicht des 
Berichterstatters werthlos, sehr leicht, harzfrei. 

Gupresstis Lawsoniana. Vor kaum 30 Jahren eingeführt, hat 
auch diese Cypresse, deren wohlriechendes Holz in der Bleistift- 
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Fabrikation lohnende Verwendung findet, ein wechselndes Ver- 
halten gezeigt. Stämme von 100' Höhe und 2* Durchmesser, wie 
sie in Nord-Californien vorkommen, bieten eine lockende Perspec- 
tive, der wir aber kaum jemals nahe kommen werden. 

Thuja Menziesii (Thuja gigantea) aus dem nordwestUchen 
Amerika, von den Colonisten auch gelbe Cypresse (Yellow Cypress) 
genannt, bekannt auch unter dem Namen weisses Gedernholz, er- 
reicht die für eine Cypresse colossale Höhe von 200' mit einem 
Stammdurchmesser von 10' und darüber, so dass die aus einem 
einzigen Stamm ausgehöhlten K^ihne 4 Tonnen Tragfähigkeit be- 
sitzen. Sie gehört zu den Bäumen, welche sich bis zum verhäng- 
nissvollen Probewinter (1879780) als acclimatisationsfähig gezeigt 
haben und wurde wohl deshalb in die Liste der anbauwürdigen 
Arten aufgenommen, von der sie jedoch nach meinem Dafürhalten 
zu streichen ist. 

Juniperus virginiana dagegen ist. unzweifelhaft fähig sich 
.unserem Klima anzupassen. Sie leidet zwar mitunter durch Spät- 
fröste, weil sie verhältnissmässig frühzeitig treibt, doch ist kein 
Fall bekannt, dass sie durch Frost völlig vernichtet worden wäre. 
Sie wächst langsam und erreicht keine bedeutenden Dimensionen, 
selbst in Amerika wenig über 30 Meter Höhe, ist aber gleichwohl, 
von bedeutender Rentabilität, indem das Holz das vorzüglichste 
Material für Bleistifte ist und dem von Amerika importirten in keiner 
Weise nachsteht. Die bekannte Manufactur von Faber hat auch 
bereits vor 10 Jahren und seither neuerdings auf ihren Besitzungen 
in Baiern grössere Waldflächen mit der virginischen Geder auf- 
forsten lassen. Die Culturen berechtigen zu den schönsten Erwartungen. 

Unter den Laubhölzern sind es namentlich einige Ahorn- 
arten (Acer rubrum^ A, saccharinum^ A, dasycarpum) und Birken 
(Betula lenta), von denen es ausser Zweifel steht, dass sie den 
einheimischen Arten bezüglich ihrer Widerstandsfähigkeit gegen 
klimatische Schädlichkeiten in Mittel-Europa nicht nachstehen, die- 
selben aber auch bezüglich der Nutzbarkeit nicht übertreffen. Ihr 
Anbau mag immerhin empfohlen werden, um dem landschaftlichen 
Charakter den Reiz der Abwechslung hinzuzufügen, vom forstlichen 
oder industriellen Standpunkte geboten ist er nicht. Acer Negundo, 
welche ebenfalls häufig in älteren Individuen angetroffen und von- 
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deutscher Seite empfohlen wird, scheint für tinsere Verhältnisse 
weniger tu. passen. Sie geht zwar auch nicht zu Grunde, doch 
bleibt sie im WachsÜinm zurück nnd steht jedenfalls hinter ihren 
amerikanischen Verwandten. 

In der Reihe der anbauwürdigen Holzarten stehen obenan 

die amerikanische Wallnuss (Juglans nigra) und Hickoryarten 

• {Carya alba^ amara^ tomentosa^ pordna u. A,), sowohl wegen des 

raschen und schönen Wachsthumes, als auch wegen des hohen 

Gebrauchswerthes ihres Holzes. 

Unter den amerikanischen Eichen ist es namentlich die Roth- 
eiche (Quercus rubra) ^ welche unsere Eichen überwachst und vor 
dieser ausgezeichnet ist durch den vertical aufstrebenden Stamm, 
so dass sie gar nicht den uns geläufigen Charakter der Eichen zeigt. 
Ihr Holz ist in Amerika weniger geschätzt als das anderer Atten, 
dagegen gilt ihre Rinde als ausserordentlich gerbstoffreich, was in 
Amerika, wo kein Mangel an ausgezeichneten Gerbematerialien ist, 
etwas bedeuten will. Der Schälwaldbetrieb, der meines Wissens 
bisher nicht in Vorschlag gebracht wurde, dürfte demnach des 
Versuches wertb seip, . ; _ „.,, s, , ..i. ,,.,., ^^ ^^\, ..♦j,a i-j. 

Die amerikanischen Eichen {Fraxinus americanä), Ulmen 
(Ulmus americanä) und Pappeln {Populus serotina, monilifera) 
sind den unserigen ebenbürtig, gedeihen ^uch vortrefflich. Von den 
Einen wird ihre Rasehwüchsigkeit, von den Anderen der hohe 
Nutzwerth des Holzes gelobt. Sie dürften aber in dieser Hinsicht 
kaum etwas vor den heimischen Arten voraus haben. Ungewöhnlich 
hohe Zuwachsprocente sind nothwehdig mit einer Verschlechterung 
der Qualität des Holzes verbunden, und wo die vorzügliche Be- 
schaffenheit des Materiales gerühmt wird, kann man sicher sein, 
es mit einem engringigen Holze tu thun zu haben. Diese natürliche 
Wechselbeziehung zwischen Qualität und Quantität bedingt eine 
nahezu absolute Stabilität des Ertrages. 

Dieses Verzeichnis enthält demnach nur zwei Nadelhölzer 
(die Weymouthskiefer und die virginische Ceder) und drei oder 
vier Gattungen Laubhölzer, welche den Winter unserer Klimate 
zuverlässig ohne Schutz überdauern, welche vermöge ^ihrer tech- 
nischen Eigenschaften einen höheren Verkaufswerth in Aussicht 
stellen, oder welche bei gleicher oder selbst untergeordneter Qualität 
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durch günstige Wachsthumsverhältnisse einen rascheren und sicheren 
Ertrag des im Walde investirten Capitales versprechen. Das Ver- 
zeic^niss umfasst ausschliesshch amerikanische Holzarten, die Aus- 
dehnung der Versuche auf andere, nameuüich japanische Holzarten, 
soll einem späteren Zeitpunkte vorbehalten bleiben. 

Der lebhafte Verkehr zwischen Europa und Amerika, die 
hohe industrielle Entwicklung der Vereinigten Staaten, die Fähigkeit 
der Bewohner, ihre Kräfte auszunützen und sich zur Geltung zu 
bringen, lassen es begreiflich erscheinen, dass wir zunächst auf 
die Vorzüge der amerikanischen Holzproducte aufmerksam wurden 
und uns bemühen, es ihnen wett zu machen. Japan ist bisher 
wenig beachtet worden und doch scheint es mir das Land der 
Holzindustrie xaT' s^o^viv zu sein, während Amerika gewiss mit mehr 
Berechtigung als Land der Eisenindustrie, gleich England, bezeichnet 
werden dürfte. Von Japan haben unsere Holzindustriellen schon 
manche Anregung empfangen, in Japan ist die Holzindustrie bis 
zum Raffinement entwickelt, sowohl in der Mannigfaltigkeit der 
Verwendungsarten des Holzes, als auch in der Mannigfaltigkeit 
der Arten des verwendeten Holzes. In beiden Beziehungen haben 
wir und die Amerikaner noch viel von ihnen zu lernen. — — 
Es steckt in jedem Waldbesitzer etwas von der Denkungsart 
des Prometheus: 

Bedecke deinen HimTnei, Zeus, 

Mit Wolkendunst, 

Und übe, dem Knaben gleich. 

Der Disteln köpft, 

An Eichen dich und Bergeshöh^n; 

Musst mir meine Erde 

Doch lassen stehn .... 
. Wenn er sich trotz dieser Zuversicht und trotz der ihm. 
wohlbekannten Gefahren jeder Neuerung dennoch entschliesst, an 
dem festgefügten Bau seiner Betriebsordnung zu rütteln,«so müssen 
für ihn, ich sagte es schon, triftige Gründe vorhanden sein. 

Die Holzproducenten sehen in die Zukunft, sie sehen die 
Alleinherrschaft des Eisens für alle constructiven Aufgaben der 
Technik, sie befürchten die Entwerthung ihrer Producte und dies 
ist der erste, der treibendste und ohne Ftage auch ein wohl- 
berechtigter Beweggrund ihres Verhaltens. Deshalb sind sie 
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bemüht ein Holz zu produciren, welches, sicheren Absatz gewähr- 
leistet, weil es besser ist oder eine vielseitigere Verwendung zu- 
lässt, oder bilhges Holz durch Anzucht rasch wachsender Arten 
oder solcher, welche den Waldschäden aller Art weniger ausgesetzt 
sind. Es ist begreiflicji, dass Waldbesitzer nur mit Schaudern an 
die sich auf Millionen beziffernden Schäden denken können, welche, 
um nur ein Beispiel zu nennen, dem Borkenkäfer zum Opfer 
fallen, und wenn sie dann auf Mittel sinnen, diesem gefährlichsten 
Waldverderber, wie nicht minder seinen Genossen, den Brotkorb höher 
zu hängen. Es ist nicht abzuweisen, dass unsere forstschädlichen 
Insecten, welche bekanntlich in der Wahl ihrer Nahrung und ihrer 
Brutstätten ausserordentUch wählerisch sind, die ihnen unbekannten 
Hölzer nicht anfallen, oder dass Pilze, welche ebenfalls meist nur 
auf bestimmten Arten schmarotzen, auf den ausländischen Arten 
; die Bedingungen einer gedeihlichen Ansiedlung nicht finden. Ein 
eclatantes Beispiel zu Gunsten dieser Anschauung bieten die ameri- 
UiU' M . kanischen Reben, welche von der Phylloxera ^nicht j.nj;egriffen 
werden. Freilich darf dabei auch die Gefahr der Einschleppung 
irgend eines unliebsamen Fremdlings nicht übersehe!^ werden. 

Als Grund für die Acclimatisation der amerikanischen Hölzer 
wurden auch die Wald Verwüstungen in Amerika geltend gemacht, die 
uns mit dem Verluste* manchen werth vollen Materiales bedrohen. 
Man hatte dabei vielleicht eine Analogie mit den Ghinabäumen 
im Sinne, deren barbarische Ausbeutung im Heimatlande die 
Anregung zur Acclimatisation der Ginchonen auf Java und Vorder- 
indien gab, welche von dem glänzendsten Erfolge gekrönt war. 
Aber erstHch handelte es sich hier um einen geradezu unersetz- 
lichen Rohstoff und zweitens können die politischen Zustände der 
in endlosen Bürgerkriegen sich zerfleischenden Republiken von 
Central- und Südamerika nicht mit den geordneten Verhältnissen 
der Nordstaaten in Parallele gestellt werden. 

Vorläufig birgt Amerika noch Waldcomplexe, von deren Aus- 
dehnung wir kaum eine Vorstellung haben und gleichwohl regt 
sich auch dort die Regierung, um der sinnlosen Verwüstung eine 
Grenze zu setzen. Darüber können wir, glaube ich, vollkommen 
beruhigt sein, dass die Amerikaner, trotz, ihres Reichthums keine 
ihrer natürlichen Hilfsquellen verstopfen werden. Sich von ihnep. 



Digitized by 



Google 



13 



wenn möglich, zu emancipiren,. ist afeer immerhin ein lobenswerthea 
Bestreben. 

Wir haben nuninehr die Gründe kennen gelernt, welche es 
für dm Waldbesitzer und, da der Staat bei uns immer noch der 
grösste Waldbesitzer ist, auch für den Staat wünschenswerth er- 
scheinen lassen, fremde Holzarten zu acclimatisiren. Freilieh, die 
sanguinischen Erwartungen, welche man vielfach an die Acclima- 
tisationsversuche knüpft, vermögen wir nicht zu theilen und nament- 
lich finden wir es verständlich, dass die Industriellen sich bisher 
für dieselben nicht erwärmt haben. Die den Forstwirth treibenden 
Motive berühren ihn wenig. Ob der Wald sich mehr oder weniger 
rentirt, ob er ab und zu irgendwo verwüstet wird, ist ihm gleich- 
giltig; ob sein Material aus dem nächsten Forst oder aus den 
Rocky-mountains kommt, interessirt ihn nur im Hinblicke auf den 
Preis desselben. 

Der Industrielle verlangt ein Material von bestimmten tech- 
nischen Eigenschaften zu angemessenem Preise. Er findet dasselbe 
unter den heimischen Holzarten und er hat sich geübt, die Vor- 
züge desselben auf das vollkommenste auszunützen, seine Mängel 
zu verbessern, die Schwierigkeiten der Behandlung und der An- 
wendung zu überwinden. So kommt es, dass bei uns der Begehr 
nach fremdländischen Nutzhölzern bis vor Kurzem gar nicht be- 
standen hat und auch heute nicht lebhaft ist. Für alle Kategorien 
von Bauhölzern wird es auch kaum jemals anders werden, wenig- 
stens so lange nicht, als bei uns Fichten und Eichen in aus- 
reichender Menge wachsen. Bei den kleineren Sortimenten von 
Nutzhölzern' aber, in erster Linie bei den Kunsthölzern, ist es 
nicht die Noth, sondern der Geschmack der Zeit, welche die Auf- 
nahme und die Einbürgerung fremdartigen Materiales herbeiführt. 
Ich erinnere an die vor einigen Jahren aufgetauchte, nunmehr 
glücklich überwundene Verirrung des Geschmackes, alle Objecte der 
Galanterietischlerei aus einer bestimmten Holzart — man favorisirte 
abwechselnd die Olive und die Haselnuss — zu erzeugen und 
man ging endlich so weit, alle erdenklichen Gegenstände der Metall- 
und Lederwaaren-Industrie in Holz nachzuahmen. Dadurch wurde 
der Bedarf an diesen Modehölzem, wenn ich sie so nennen darf,, 
ausserordentlich gesteigert, der Preis derselben masslos erhöht. 
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Nur hätte sich damals ein Waldbesitzer nicht verleiten lassen 
dürfen, einige Hektaren mit der türkischen Haselnuss, die auch 
bei uns vortrefflich gedeiht, zu bepflanzen, sondern sich gegen- 
wärtig halten müssen^ dass die Dauer der Herrschaft einer^ Mode 
ebensowenig vorauszusehen ist, wie die Zeit ihres Auftretens. Die 
Anforderungen der Industrie werden mitunter in einer Richtung 
gesteigert, welcher der Forstwirth nicht folgen kann, da bei uns 
die Production von Kunsthölzern nur ein nebensächlicher Factor 
der Wirthschaft sein kann. 

Und doch sehe ich in der Production von Kunsthölzern die 
Richtung, in der die Interessen der Forstwirthe und der Indu- 
striellen in der Acchmatisationsfrage parallel gehen. 

In einem Vortrage, den Hofrath Exner vor einem Jahre im 
orientalischen Museum hielt, wurde uns ein wahrhaft überwäl- 
tigendes Bild der japanischen Holzindustrie entrollt. 

Nun bietet aber das Klima Japans viele Analogien mit dem 
unserigen, wie sich schon daraus ergibt, dass ein stattliches Con- 
tingent der Ziersträucher unserer Anlagen japanischen Ursprunges 
ist, und von Bäumen erinnere ich an die ehrwürdige , Sa/ts2)uria 
am Eingange des Wiener botanischen Gartens, an die der Hickory- 
verwandte Pterocarya^ an die japanische Ulme^ an die voll- 
ständig eingebürgerte Sophora^ an die prächtige Paüloicnia^ deren 
strohumwiekelte Aeste im Stadtparke beweisen, dass das Wiener 
Becken ein Grenzgebiet ihrer Acclimatisationsfähigkeit bezeichnet. 
In dem jüngst erschienenen, unübertroffenen Reisewerke über 
Japan äussert sich Prof. Rein über das Klima folgendermassen : 

»Alle Gebirge Japans sind den Winter über in tiefen Schnee 
gehüllt; von manchen Bergen verschwindet er nur in besonders 
günstigen Sommern vollständig, und selbst die nur wenig über 
1200 Meter sich erhebenden Schieferrücken der Insel Shikoku 
zeigen noch bis zum April ihre weissen Hauben. Der Uebergang 
in den Sommer fallt in den April ; denn im März sind nicht blos 
Nachtfröste und vorübergehender leichter Schneefall keineswegs 
unerhörte Dinge, sondern die Temperatur ist durchweg noch so 
niedrig, dass von einem Wiedererwachen der Natur noch nicht 
gut die Rede sein kann. Der japanische Winter dauert im 
mittleren Theile des Landes 5 — 6, auf Yezo sogar 7 Monate, aber 
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er ist nicht strenge zu nennen: denn selbst auf Hakodate und 
aufYezo sinkt das Thermameter nur ausnahmsweise auf Iß^C.* 

Der Charakter der japanischen Wälder ist durchaus ver- 
^fehiedeh • \^bn deii^ ^ropäisehen und^ auch von • den nfordftmerika- 
nischen Wäldern. Als Grund-Charakter: des europäischen Waldes 
hebt schon ^. v. Humboldt hervor, dass er aus wenigen Baum- 
arten, aus echten Plan tae sociales besteht, denen sich die . geringe 
Anzahl strauchartiger Gewächse bescheiden unterordnet, der aber 
eine ansehnliche Zahl waldbewohnender Kräuter und Gräser be- 
herbergt. Unter den Sträuchern spielen Kletter- und Schlingpflanzen 
eine sehr untergeordnete Stelle und kommen nur in wenigen Arten 
vor. Sir Josef D. Hooker hebt in einer neueren pflanzengeogra- 
fischen Arbeit über Nordamerika die überraschend grosse Zahl 
bünlgemischter Holzgewächse hervor, die er z. B. im Walder bei 
St. Louis, ja noch bei den Niagarafäilen auf beschräditem Areal 
fand und die nach seiner Meinung die tropische Mannigfaltigkeit 
erreicht. Dieser Ansicht tritt Prof. J, J, Rein entschieden entgegen. 
Jeder Botaniker, sagt er, der Gelegenheit hatte, einen japanischen 
Bergwald zwischen 600 und 1600 Meter Höhe mit einem nord- 
änierikanischen oder tropischen ürwalde zu vergleichen^ wird nicht 
zweifelhaft sein, dass in dieser Beziehung Japan unübertroffen 
dasteht. Der japanische Laubwald ist zusammengesetzt aus einem 
überaus bunten Gemisch einer grossen Anzahl von Baum- und Strauch- 
arten auf allen Altersstufen, und nur ausnahmsweise bilden wenige 
Arten der ersteren, wie Eichen und Buchen, für sich geschlossene 
Hochwaldbestände. Schlinge und Kletterpflanzen, epiphytische und 
andere Farren spielen neben vielen Kräutern unter den Wald- 
bewohnern eine viel grössere Rolle und erinnern an den tropischen 
Urwald. Vom Fusse des Nantai-san bis zum Gipfel desselben zählte 
Sein^ ohne vom Wege abzuweichen, 97 Holzgewächse. 

Diese Fülle leicht erreichbaren Rohstoffes erklärt zum Theile 
die hochentwickelte Hölzindustrie der Japaner. Dazu kommen noch 
andere Momente. Völker mit reichen, natürlichen Hilfsquellen ge- 
wöhnen sich daran, nur die werthvollsten und am leichtesten zu 
beschaffenden Producte zu verwerthen, und sie werden meist erst 
durch Uebervölkerung oder -durch Conourrenz von Aussen dahin 
geführt, auch untergeordnete Producte schätzen zu lernen. So mag 
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es auch bei den Japanern gewesen sein, und ihre viel gerühmte 
BeWebsamkeit ist vielleicht weniger eine Eigenthümlichkeit der 
Rasse, als eine im Kampfe um's Dasein erworbene Etrungenschaft. 
Im Vergleiche zur-, vieltausendjährigen ostasiatischto • Gultär ist 
unsere Givilisation noch jung ; wir fühlen jetzt erst die Nöthigung 
mit unseren Hilfsmitteln haushälterisch zu wirthsehaften. Wie lange 
ist es her, dass das Holz am Stocke fast werthlos war, dass der 
Marktpreis des Holzes die Bringungskosten nur wenig überstieg? 
Eine radicale Aenderung dieses patriarchaHschen Zustandes ver- 
danken wir fast allein den Verkehrswegen, welche in den letzten 
50 Jahren geschaffen wurden. Doch so bedeutungsvoll die er- 
leichterte Beweglichkeit der Holzmassen von allgemein volkswirth- 
schaftlichem Standpunkte aus ist, für die Holzindustrie im engeren 
Sinne ist sie fast belanglos. Billigkeit des Rohstoffes ist nur ein 
Factor und keineswegs der wichtigste für die Hebung einer In- 
duirtrie. Vielseitigkeit der Anwendung und Ausarbeitung geben hier 
viel mehr den Ausschlag, und da allerdings müssten wir mit der bei 
uns beliebten Schablone brechen, welche die Variation des Rohstoffes 
perhorrescirt. Wh- müssten unser Auge gewöhnen an die zahllosen 
Abstufungen in Farbe und Zdchnung der Hölzer, damit wir an di^ 
unbegfehzten Wechsel natürlicher Schönheit Gefallen finden und 
immer nach neuein Reizmitteln verlangen. Denn auch der ästhetische 
Sinn wird geschärft, wie jedes Handwerk, jede Wissenschaft, wie 
jedes menschliche Thun überhaupt an Interesse gewinnt, je mehr 
man sich mit demselben beschäftigt und den Drang erweckt, sich in 
dasselbe 2u vertiefen. In dieser Richtung haben die überraschenden 
Erfolge auf dem Gebiete der Kunstindustrie Vieles zum Bessern, 
Manches zum Guten gewendet. Der Einfluss dieses Wechsels in 
der Geschmacksrichtung macht sich bereits im Gewerbe fühlbar 
und wird naturgemäss immer Inteitere Wurzeln fassen. Schönheit 
und Neuheit wird einmal auch die Parole der Holzindustriellen 
sein, wie sie es bereits bei anderen Industrien ist. 

Ich habe, wie Sie bemerken, eine bestimmte Kategorie von 
Industrien, die kleine, mit der Kunst verwandte, sich mitunter 
sogar zur Kunst erhebende Industrie im Auge, welche nur kleine 
Mengen aber vielerlei Hölzer verlangt und gerade auf diese 
zielen die Acclimatisations-Bestrebungen der Holzproducenten am 
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allerwenigsten und darin sehe ich einen Erklärungsgrand der 
eingangs erwähnten Apathie d$r Industriellen. Mirss es aber auch 
so sein? können die Acclimatisations-Veranehe nicht in Bahnen 
gelenkt werden, auf denen sie den Bestrebungen der Industdelle,n 
begegnen ? 

Wird der Waldbesitzer wissen, dass er in den Industriellen 
für die verschiedensten Holzarten, sofern sie nur gut und schön 
sind, willfährige Abnehmer findet, dann kann und wird er der 
Anzucht derselben erhöhte Bedeutung beilegen. Dann aber werden 
auch die Acclimatisationsversuche erst recht in Schwung kommen ; 
denn die Gefahr für den Waldbesitzer wird nicht allein durch die 
gesicherte Absatzfähigkeit, sondern mehr noch dadurch verringert, 
dass die Verluste im Falle des Missglückens nicht zu einer Kata- 
strophe führen können, da es sich nur um eine Nebennutzung 
handelt. 

Dass es auch im Interesse der holzverarbeitenden Industrien 
gelegen ist, eine möglichst grosse Auswahl im Materiale zu haben, 
bedarf keiner näheren Ausführung. 

Einen weiteren wichtigen Punkt erlaube ich mir nur anzu- 
deuten. Ich fühle mich vor diesem Kreise von Fachmännern zu 
sehr als Laie, um eingehender über den Rückschlag zu. sprecheiü, 
den eine ausgiebige Production brauchbarer Kunsthöl^er iminlande 
auf den Import und die Preise derselb<^n üben müsste. 

Insofern es sich bei den Acclimatisationsversuchen um die 
Anzucht von Bauhölzern oder den grösseren Sortimenten von Nutz- 
hölzern handelt «^ und in dieser Richtung bewegen sich bisher 
die officiellen Bestrebungen — steht das Interesse der Holz-Pro- 
ducenten in erster, das der Industriellen in letzter Linie. Das 
Verhältnis kehrt sich vollständig um, sowie die AccUmatisation 
von Kunsthölzern in Angriff genommen wird. Da steht das Interesse 
der Industriellen obenan, da kann eine Förderung der Bestrebungen 
ihrerseits beansprucht werden. 

Ich habe bisher nur vom Holze gesprochen, weil es an Be- 
deutung alle anderen Producte des Waldes weit überragt. Doch 
kann ich nicht unterlassen, wenigstens mit einigen Worten auch 
anderer für die Industrie wichtiger Rohstoffe zu gedenken, die 
gleichfalls der Wald liefert, .wie der Gerbmaterialien, der Harze, 
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der Farbstoffe. Diese und andere Nebennutzungen untergeordneter 
Bedeutung können für die Anbauwürdigkeit einer Holzart mituilter 
entscheidend sein. Manche Bäume, deren Holzwerth gering ist, sei 
es wegen der Qualität, sei es wegen beschränkten Absatzgebietes, 
werden nur durch die Nebennutzungen rentabel; ist ja sogar bei 
unserer Schwarzföhre die Harznutzung mitunter die Hauptsache. 
An dieser Production hat die Industrie ein unmittelbares Interesse, 
hier ergreift sie sogar die Initiative. Von Industriellen ist die An- 
regung ausgegangen, die Acclimatisation der australischen Acacia- 
Arten zu versuchen, welche die für die Gerberei höchst werth- 
volle W.attlerinde liefern. Es kann nicht als aussichtslos bezeichnet 
werden, dass diese Versuche^ im Küstenlande oder auf den dalma- 
tinischen Inseln zu Erfolgen führen. Ebenso dürften für die 
Cultur japanischer Rhrn-Avten^ welche den unübertroffenen Lack 
liefern, passende Qertlichkeiten ausfindig gemacht werden. Die 
amerikanischen Harze, welche im Handelswerthe höher stehen als 
unser Kiefernharz, können vielleicht da oder dort einen Wechsel 
der Holzart empfehlen, wo sonst keine Gründe dafür sprechen. 

Die k. k. forstliche Versuchsleitung geht daran, die Acclimatisa- 
Xion9fähigkeU anbauwürdiger amerikanischer und nfimentlich auch 
japanischer Holzarten für ganz Oesterreich zu erheben, um sodann 
die Cultur der für bestimmte Locahtäten passenden Arten anzuregen 
oder selbst durchzuführen. Die AcclimsLÜasLiionsw Urdigkeit hängt 
natürlich vom Gebrauchswerthe ab, und über diesen zu entscheiden 
sind die Industriellen berufen, indem sie einerseits ihre Erfahrungen 
mittbeilen^ anderseits mit wenig bekannten, bei uns in die Industrie 
noch nicht eingeführten Holzarten, .welche ihnen zur Prüfung über- 
geben werden,. Versuche machen. Solche Versuche erfordern keinen 
besonderen Aufwand an Zeit und Geld, sie beanspruchen haupt- 
säehlich guten Willen. 

Wenn es mir gelungen ist, Sie zu überzeugen, dass die 
Bestrebungen der forstlichen Versuchsleitung in der Acclimatisi^tions- 
frage mit denen der Industriellen in vielen Punkten Hand in Hand 
gehen, dann darf ich wohl der Zuversicht Ausdruck geben, dass 
Sie Ihre Mithilfß nicht versagen werden. ' 
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